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Achtstundentag und Mehrarbeit
Die Erkenntnis ist überall durchgedrunaen, daß Deutsch¬

land aus den Ketten des sogenannten Friedensverrrags sich
niemals ohne Mehrarbeit mehr befreien kann . Das deutsche
Volk in seiner Gesamtheit wird mehr arbeiten müssen , nicht
nur , als es jetzt arbeitet, sondern überhaupt mehr, als freie
Völker zu arbeiten haben. Wie soll das aber gehen , wenn an
dem gesetzlich festgelegten achtstündigen Arbeitstag sestge-
haltcn wird ? Hat die Forderung der Mehrarbeit nicht viel¬
mehr die Aufhebung des Achtstundentags- Gesetzes zur Vor¬
aussetzung ? Wohl kaum . Alle einsichtigen Unternehmer sind
sich darüber klar , daß ohne freiwillige Bereitschaft der
Arbeiter zu Mehrleistungen ein Bruch mit dem Achtstunden¬
tag ziemlich wertlos sein würde. Das wollte auch Reichs¬
kanzler Cuno mit seiner Erklärung in der Propaganda¬
rede im Reichstag am 24 . November sagen , daß am Acht¬
stundentag grundsätzlich festzuhalten sei . Wie kommen wir
aber trotzdem zu Mehrarbeit ? Darüber sind in letzter Zeit
mehrfach Vorschläge gemacht worden . Einer davon, der den
Leipz . N . Nachr. aus industriellen Kreisen zugeht, scheint
wert zu sein, der Oeffentlichkeit unterbreitet zu werden.

„Schon 1919 erklärten die Volksbeauftragten ' Sozialis¬
mus ist Arbeit. Sie erkannten also sehr wohl, daß zur
Besserung unserer Lage angestrengte Arbeit notwendig ist.
Die breite Masse der handarbeitenden Bevölkerung wehrte
und wehrt sich zum Teil auch heute noch gegen die Erkennt¬
nis , daß nach dem verlorenen Kriege und seinem außer¬
ordentlich starken Güteroerbrauch nicht verminderte, sondern
nur vermehrte Arbeit zum Wiederaufstieg führen kann. Aber
viele sehen noch in der Forderung nach Mehrarbeit nur d' e
„Pofitgier " des Unternehmers oder gar die Absicht der
„Knechtung " der Arbeiterschaft . Bei dieser Sachlage drängt
sich die Frage auf, ob es keine Möglichkeit gibt , die norwen-
dige Mehrarbeit in eine Form zu bringen , die einen solchen
Verdacht von vornherein ausschließt . Bekanntlich war eine
Hauptforderung der Revolution die, die Produktionsmittel
zu sozialisieren , und ein heftiger Kamps für und wider ist
in den ersten Jahren der Republik darüber entbrannt ge¬
wesen. Eine Hauptgefahr der Sozialisierung besteht darin ,
daß der Wagemut des Unternehmers dem Unternehmen
entzogen würde , und daß darunter dessen wirtschaftliche
Kraft erheblich leiden müßte. Wenn man nun versucht , die
Mehrarbeit mit dem Sozialisierungsgedanken in einen ge¬
wissen Einklang zu bringen , so dürste vielleicht ein gang¬
barer Weg gefunden werden . In der Weise etwa, daß der
Reingewinn , der dem Unternehmen aus zwei Arbeitsstunden
über die normalen acht Stunden hinaus zufließt, restlos
an das Reich abgeführt wird . Selbstverständlich
darf hier nur der Reingewinn genommen werden da der
Beanspruchung der Produktionsmittel durch die Mehrarbeit
entsprechende Abschreibungen und außerdem auch die ent¬
sprechende Verzinsung des in Betracht kommenden Teils des
Anlagekapitals gegenüberstehen müssen. Die Arbeite : wür¬
den demnach den Reingewinn aus diesen zwei Stunden f ü r
das Reich erarbeiten , so daß sie em Recht aut eine
entsprechende Gegenleistung haben. Diese dürft-- zweckmäßig
darin bestehen , daß der Arbeitsverdienst aus den zwei Stun¬
den völlig steuerfrei gelassen wird . Da der Reingewmn
aus den 2 Stunden Arbeit genau wie die Steuern der
Reichskasse zufließt, so hat diese Steuerfreiheit eine innere
Berechtigung. .

Auf diese Weise würde erreicht werden, daß während
2 Stunden von 10 Arbeitstunden die sämtlichen Produktions¬
mittel für das Reich arbeiten, also praktisch zu 2« Prozent
sozialisiert sind. Die Initiative und der Geschäftsgeist des
Unternehmers blechen dem Unternehmen erhalten, während
der Arbeiter einen erheblichen Vorteil daraus zieht , daß ihm
20 Prozent seines Einkommens steuerfrei bleiben . Dem Reich
würden auf diese Weise erhebliche Summen zufließen und
die Arbeiterschaft würde durch die Mehrarbeit und die

Steuerfreiheit dieser Mehrarbeit eine erhebliche Einkom -

menserhöhung erfahren. Die Erhebung des Remgewinn -
für die Reichskasse aus den 2 Arbeitsstunden würde auch
verhältnismäßig einfach zu bewerkstelligen sein , indem 2t!

Prozent des der Steuer nachzuweisenden Reingewmns von

jedem Unternehmer für das Reich besonders erhoben werden.
Dem Unternehmer erwächst , da ihm Abschreckungen um
Verzinsung für die zweistündige Arbeit seiner Produktions¬
mittel für die Allgemeinheit gewährleistet werden, keinerlei

Schaden cm seinen Produktionsmitteln /

Cuno und London
Der deutsche Plan .

Man sollte es nicht für möglich halten, aber eS ist so:
Mer Jahre nach Kriegsschluß tritt wieder einmal eine Konfe¬
renz in London zusammen , die sich mit der Kriegsentschädi¬
gung , dem Schuldenausgleich und dem « endgültigen Frieden '
beschäftigen soll, die als Vorläuferin der Brüsseler Finanz -
Konferenz Beschlüsse fassen soll , von denen das politische
Schicksal Europas abhängt . Und an dieser Londoner
Zusammenkunft ist Deutschland nicht be¬
teiligt . Stakt einer Einladung hak es eine befristete
Sühnenote erhalten , die bis zum 10. Dezember, wenn
die verbündeten Herren der Welt am Konferenztisch zu¬
sammensitzen , sozusagen im Borzimmer schriftlich beantwortet
sein muß.

Mit dieser in jedem Belang demütigenden Be¬
tz a n d l u n g, die noch dem dahingegangenen Kabinett Wirkh
zugedachk war , will sich die neue Regierung Cuno nicht ganz
und gar abfinden. Sie hat versucht , einen Weg ausfindig
zu machen , auf dem sich die deutsche Stimme vielleicht doch
noch vor die Londoner Konferenz bringen läßt . Man ging
folgendermaßen vor: Die Ferienpause des Reichstages , die
bis zum 4. Dezember dauerte , wurde dazu benutzt , um einen
Plan auszuarbeiten , der darauf hinausläuft , mit den Ver¬
bündeten, zu einer umfassenden Verständigung über die ge¬
samten Entfchädigungsverpflichtungen Deutschlands zu ge¬
langen. An den Beratungen nahm zunächst nur der Reichs¬
kanzler, der Außenminister, der Äeichsfinanzminister und
der Reichswirkschaftsministerteil. Hierauf wurden nach be¬
währtem Muster Wirtschafksführer hinzugezogen , um die
Industrie für den Plan zu gewinnen. Merkwürdiger - aber
doch wohl zufälligerweise läuft der Plan auf eine Aus¬
ländsanleihe von 20 Milliarden Goldmark , also auf
dasselbe hinaus , was der Pariser ..Temps " nach einem er¬
munternden Ellenbogenstoß Poincares kürzlich . verraten '
konnte. (Die Franzosen wünschen 15 Milliarden für Ent¬
schädigung , d . h . für sich , 5 Milliarden werden gnädigst für
die Festigung der Mark belassen .) Es ist derselbe Vorschlag,
der schon bei den Berliner Verhandlungen der Entschädi¬
gungskommission eine Rolle spielte . Der Zinsendienst für
diese Anleihe sollte von der Industrie übernommen und ver¬
bürgt werden . Ausdrücklich sei aber hier vermerkt , daß die
Wirkschaftsführer, die Dr . Cuno zu seinen Beratungen zu¬
zog , nicht etwa als bestellte Vertreter der deutschen Industrie
dem Plan zustimmken oder gar selber den Vorschlag machten .
Es handelt sich vielinebr um einen Gedanken , den der be¬
kannte amerikanische Senator Mc Cormick seinerzeit in
Berlin angeregt hak und auf dem der Reichskanzler weiker -
bauen will .

Und damit kommen wir auf die diplomatische Aufgabe,
die sich der Reichskanzler gestellt hat . Dr . Cuno will auf
dem Umweg über die amerikanischen Botschaften eine deut¬
sche Karte in London cckoeben . Die europäische Welt hak
es in diesen Tagen mit Staunen erlebt, wie energisch der
amerikanische Botschafter in Italien , Mr . Child , auf die
türkischen Verhandlungen in Lausanne Einfluß nahm. Eben¬
so überraschend wirkten die Erklärungen , die der amerika¬
nische Botschafter in London , Harvey , mit Bezug auf die
bevorstehende Konferenz abgab. Kaum hatte sich die Äer -
bandspresse von diesen Neuigkeiten erholt, da wurde be¬
kannt , daß drei amerikanische Botschafter : Harvey (Lon¬
don) , Flekcher (Brüssel) und — Houghton (Berlin )
in London zu einer Art Vorsitzung Zusammenkommen , um
die Haltpng der Vereinigten Staaken zu der Londoner
Tagung festzulegen . Also eine Vorkonferenz . Mehr noch
— man sieht förmlich die erschreckten Gefickter der Pariser
Halbamtlichen — Mr . Houghton hatte vor seiner Abreise
eine eingehende Ankerredung mit dem Reichskanzler Cuno
und dem englischen Botschafter d 'Abernon . Botschafter
Houghton reiste dann mit dem genannten Senator Mc .
Cormick zu politischen Aussprachen nach Paris und dann
nach London . Der englische Botschafter d'Abernon fuhr am
aleichen Tage nach der englischen Hauptstadt , um sich mit
Bonar Law zu besprechen . Es ist nicht schwer , aus diesen
Tatsachen eine aufsehenerregende Voraussage zu schmieden,
was sich alles auf der Londoner Konferenz an überraschen¬
den Zwischenfällen ereignen wird . Aber die Stunde ist zu
ernst zu Vermutungen . Nur das eine läßt sich annehmen:
Wie in Lausanne der amerikanische «Beobachter ' plötzlich
zu einem sehr aktiven Teilnehmer wurde, so können auch in
London allerhand Zeichen und Wunder geschehen. Reichs¬
kanzler Cuno, bereits unterstützt vom Außenminister Dr .
Rosenberg, hat die kurze Zeit, die ihm zur Verfügung stand ,
gen

"
Hk , um nicht nur mit bayeriMr Hilfe die Antwort auf

die Sühnenote zustande zu bringen , sondern auch einen Stein
ins Brett der Londoner Konferenz zu sehen , mit dem sich
hoffentlich im richtigen Augenblick ein diplomatischer Schach¬
zug tun läßt . Anlaß zum Jubeln besteht nicht . Aber man
sollte das bescheidene Pflänzchen erster Hoffnung nicht zer¬
treten. —«r.

Um das Oel von Mossul
In Lausanne ist der amerikanische Senator Lewis als

Vertreter jener Finanzgruppen tätig , die zwischen den Ver¬
einigten Staaten und England einen Tchiedsrichterspruch in
der Mossulfrage fällen lassen wollen. Anders Vertreter
Amerikas predigen ein gütliches Uebereinkommen. Fran -
zdsen und Holländer wissen nicht , ob sie heimlich mir den
Türken oder offen mit den Engländern gehen sollen . Es sind
auch Schweizer und andere mitteleuropäische Bevollmäch-
tigte am Platz — kurz , w "u spinnt Ränke in tollster Art ,
und nur Jsmed Pascha bleibt ruhig , lächelt verbind¬
lich und schützt bei besonders unbequemen Ausfragern seine
Schwerhörigkeit vor , die er sich im Kriegs zugezogen habe.

Es ist indes kein Zweifel, daß in dieser Frage England
alle Trümpfe in der Hand hat . Es hat von Moss,1 und
Mesopotamien so lange nichts wissen wollen , als sich keine
Mitbewerber eingestellt hatten. Und man könnte sich sagen ,
daß es wirklich ein Wunder ist, wenn die Welt nicht früher
auf diese ungemein reichen Erdöllager aufmerksam wurde.
Sie sind ja schon seit mehr als drei Jahrtausenden bekannt,
man hat im neunzehnten Jahrhundert flüchtig von diesen
Bodenschätzen Kenntnis genommen, hat gefunden, daß da
kostspielige Bohrungen unnötig wären , daß die Ausbeute
verhältnismäßig eine leichte sei und daß dieses Erdöl den
Vergleich mit den russischen und amerikanischen Marken aus¬
hält . Aber in den siebziger und achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts hätte man neue Quellen nicht nötig , inan lie¬
ferte mehr, als die Welt verbrauchen konnte . Indes waren
die deutschen Kapitalisten nicht müßig, bei den Vortei¬
len , die die Bagdadbahn mit si .Y brachte , auch das Erdöl zu
berücksichtigen. Es war kein Zufall , daß diese Bahnlinie mit¬
ten durch die Erdöllager führte, und die Deutsche Bank
in Berlin war bemüht, vom Sultan die notwendigen Rechte
zu erhalten. Es war damals notwendig, sich an den Sultan
zu wenden, weil er viele dieser Quellen als sein - Privateigen¬
tum betrachtete. Das deutsche Privilegium wurde auf die
Art erworben , daß man an die Privatkasse des Sultans Ab¬
dul Hamid jährlich eine recht beträchtliche Abgabe leisten
mußte. Dafür bekamen die deutschen Akt z etwa
zwanzig Kilometer zu beiden Seiten der Bahnlinie hinsicht¬
lich der Erdölgewinnung zugesprochen .

Was England betrisst , so hatte es diese Wendung der
Dinge ganz richtig vorausgeahnt , und es hatte schon bei-
zeiten seine Wachposten ausgestellt. Diese standen in Per¬
sien , und die „Anglo - Persian - Company " war
dafür das Aushängeschild. Die wirtschaftlichen Folgen der
Bagdadbahn schienen den Engländern auch in Hinsicht auf
die Erdölkonkurrenz die schwerwiegendsten zu sein, und dies
war einer der Gründe , warum sich der englische Grimm
gegen Deutschland immer drohender zusammenballte. Dar¬
über aber war die Revolution in der Türkei ausgebrochen,
und die Krongüter wurden Nationaleigentum . Die deutschen
Ansprüche behielten aber gesetzliche Kraft , und dis Iung -
türken beeilten sich , dies der deutschen Regierung auch zu
versichern . Aber zu einer endgültigen Regelung kam
es nicht, orientalische Lässigeit und wohl auch die Umtriebe
der Engländer verhinderten einen befriedigenden Abschluß .
Es kam so weit, daß die türkische Regierung den Deutschen
schließlich selbst den Rat gab , zu versuchen , ob sie sich nicht
auf privatem Weg mit den Briten verständigen könnten.
Es bedurfte der größten Anstrengungen , ehe sich die Eng¬
länder zu diesen Verhandlungen berbeisießcn , und "ist im
Jahr 1914 , kurz vor dem Ausbruch des Weltkriegs, kam ein
Vertrag zustande. Die schon damals bestehenden Gesellschas-
ten der „Anglo-Persian "

, der „Sarom usw . wurden mit¬
samt den Türken und Deutschen in eine neue Gesellschaft
einbezogen . Es war dies die „Turkish - Petrolian -
Company "

, in der sich die Engländer 50 Prozent des
Kapitals vorbehielten, 25 Prozent zeichneten die Deutschen
und bekamen dafür 20 000 Aktien , und den Rest zeichnete die
Türkei. Man hat aber heute keine einwandfreien Beweise,
ob die Türkei wirklich ihre Anteile eingezahlt batte oder ob
sie sich dieselben als Staatseigentum Vorbehalten ließ.

Im Weltkrieg gewannen die Erdöllager von Meso¬
potamien die größte Bedeutung . Die neue Heizart der
Schiffe ließ die Großmächte angstvoll nach neuen Quellen
ausspähen , Amerika wurde auf der See der stärkste Wett¬
bewerber Englands und auch Frankreich und Italien traten
in die Reihe der Mitbewerber um Mesopotamien. England
hatte es zwar verstanden, sich alle Anteile der neuen Gesell¬
schaft zu sichern : denn im Artikel 299 des Versailler Ver¬
trags wurden die deutschen Aktionäre ausgeschaltet , und >m
Vertrag von Sevres wurden die Türken gezwungen ihre
Anteile an die Engländer abzutreten. „Rechtlich" scheint also
England Herr der Lage zu sein ; es fragt sich aber, in welchem
Ausmaß amerikanisches und französisches Geld in dieser Ge¬
sellschaft steckt.

Die Sieg der Kemalisten hat diese Loge noch verwickelter
gemacht. 2n Anaora wurde ein nationaler Vertrag



feierlich beschworen , und di « Türkei fordert den Bezirk und
die Stadt Mossul nebst der Hälfte der Erdöllager , was im
Ganzen ein Viertel der ganzen mesovotamischen Vorkommen
ausmacht. Wie die Dinge

"
heute liegen , scheint es , als ob

Jsmed Pascha vor allem danach strebt, Mossul unter türki¬
scher Oberhoheit zu halten, aber betreffs der wirtschaftlichen
Bedingungen weite Zugeständnisse machen könnte Man
wird also wahrscheinlich das bisher seltene Schauspiel er»
leben , daß sich England , Amerika und Frankreich zuerst
völlig einigen werden, uin dann di« Türkei i« di« Enge z«
treib«».

Der Wiederaufbau der deutschen Kolonial-
gebiete in Nutzland

In den letzten , Monaken
Rußland geschrieben worden,
scher Kolonisten dem Hunger

lst viel über den Hunger in
Daß Hunderttausend« deut-

und den Seuchen zum Opfer
fielen , ist bekannt : daß diese deutschen Siedler aber bis zum
Jahr 1918 die fähigsten und wirtschaftlich tüchtigsten Land¬
wirke des russischen Riesenreichs waren , wissen wir in
Deutschland noch immer nicht. Nicht weniger als 55 000
Gevlerikülomeker Ackerland Hallen die deutschen Bauern
— rund 2 Millionen an der Zahl — unter den deutschen
Pflug gebracht , ein Gebiet so groß wie Baden , Hessen,
Württemberg und Sachsen zusammen . Sie konnten, selbst
bei der unmodernen, e .rkc siven Wirtschaftsweise, die sie
«Lten , in einem Durchfchnikksjahr rund 30 Will . Doppel¬
zentner Weizen ernten , von denen etwa zwei Drittel ans
khren Gebieten ausgeführt wurden. Es würde ein falsches
Bild geben , wollte man sich dies deutsche Land in Nußland
als ein geschlossenes verstellen : denn nur das Wolga -
gebiet stellt eine zusammenbängendeMasse in Größe von
25 000 Seviertkilometern (Hessen und Baden ) dar , während
die anderen Kolonisten sich über ganz Sttdrußland in tausend
kleine und grössere Sprachinseln anSgestreuk haben, die sich
von der Donaumündung in weitem Kranz bis zum Kaukasus
um das Schwarze Meer legten. Durch diese Zersplitterung
lst die nationale und wirtschaftliche Kraft der Kolonisten nur
schwer znsammenfaßbar gewesen und sie hak es auch mit sich
gebracht, daß die deutschen Gebiete so unsäglich schwer unter
den Bürgerkriegen und der ans ihnen entstammenden
Hungersnot gelitten haben. Wären sie eine feste Masse
gewesen , so hätten sie sich leichter und erfolgreicher ihrer
Haut wehren können. Wir können ans in einem von
Bolschewismus und Hunger verschonten Lande darüber gar
keine Vorstellung machen , wie ungeheuerlich die Zerstörung
der wirtschaftlichen Güter ist.

Die deutschen Bauern in Rußland haben so gut wie
ihren gesamten Viehbestand verloren. Die Kolonie Zürich
an der Wolga hakte z . B . im Jahr 1917 etwa 5000 Ein¬
wohner, die einen Viehbestand von rund 6200 Arbeitspfer¬
den, 1750 Kamelen, 1800 Milchkühen und etwa 4000 Stück
Jungvieh hatten . Heute besitzt die Kolonie , die aus etwa
8800 Seelen zurückgegangen ist . nur noch 80 Pferde , 10
Kamele , etwa 35 Kühe : das Jungvieh . Schweine, Schafe,
Ziegen usw. sind alle verschwunden . Von den 100 Dresch-
und 250 Mähmaschinen ist kein Stück mehr da. So überall.
Der viele Hunderttausend Stück zählende gnkrassige Pferde¬
bestand der Wolgakolonien ist auf etwa 3 Prozent herabge¬mindert , ebenso Kühe und Kamele . Die Dauern haben also
ihre gesamten Arbeitstiere verloren. Die vielen Dresch- , Sä -,Mäh - und sonstigen landwirtschaftlichen Maschinen , die zum
großen Teil aus Deutschland bezogen wurden, aber auch di«
einfachen landwirtschaftlichen Geräte . Hausgeräte , Klekder
und Schuhe wurden zum größten Teil von den plündernden
roten „Freiheitsbringern * geraubt oder zerstört, der Rest
mußte im vorigen Winter gegen Lebensmittel eingetauscht
werden.

Die Folgen dieses gänzlichen Mangels sind klar . Wo Ar¬
beitstiere, Maschinen und Geräte fehlen , da kann selbst bei
größtem Fleiß und paradiesischer Fruchtbarkeit kein Korn
wachsen . Aus dem letzten Bericht des Vertreters vom Deut¬
schen Roten Kreuz , Dr . Otto Fischer , entnehmen wir fol¬
gende Mitteilungen : Es muß zunächst gesagt fein , daß von
den Bauern im vergangenen Jahre geradezu Uebermensch-
liches geleistet worden ist . Daß es möglich war , unter den da¬
mals obwaltenden Verhältnissen mit dem so außerordentlich
verminderten Viehbestand und selbst fast verhungernd, eine
Aussaat zu machen , daß der von der Regierung zur Ver¬
fügung gestellte Samen seiner eigentlichen Bestimmung zuge-

füyrt idürd« und in einer» gering»« Mtl zur BerMMtg « *-
wendet wurde, ist eine solche Leistung, daß man sie nur Klau¬
ben kann, wenn man sie steht. Stellt man sich vor, daß Men¬
schen , die 6 bis 7 Monat « hindurch keinen Bissen Brot gesehen
haben, sondern sich von Kartoffeln und Kürbisschalen , die st«
allzuoft von den Misthaufen nahmen, von krepierten Tieren.
Steppengras und noch schrecklicheren Sachen genährt haben,
dann einige Wochen hindurch täglich ein Pfund Mai « be¬
kamen , die sittliche Kraft aufbringen , das Saatgetreide nicht
zu essen , obwohl ihnen der Hunger in den Eingeweiden wühlt,
nur dann kann man ermessen , was diese Menschen zu leisten
vermögen und dann kann man auch ruhig behaupten, daß
diese deutschen Dauern es verdient haben, auf jeden Fall gs-
rettet zu werden.

Es ist eins schwer« Aufgabe, In dar russisch « Ebao» Orb-
nung zu bringen. So gut wie alle führenden Wirtschaftler
haben sich darüber die Pövfs zerbrochen . Viel ist nicht dabet
herausgerommen , vielleicht deshalb, weil theoretisch « Er¬
wägungen allein nicht zum Ziel führen, sondern auch Herz
und Mut dazu gehören. Eins der wichtigsten Teilausgaben
der Wiederherstellung Rußlands , an dem Deutschland als Ab¬
satzgebiet für die deutschen industriellen Erzeugnisse ein
dringende» Interesse hat, ist der Wiederaufbau der deutschen
Kolonistengebiete , dis — und das darf nie vergessen werden
— bester Weizenland sind und imstand wären , dem
russischen Reich so gut wie allen Weizen zu liefern, den diese»
zur Volksernährung «Inzuführen gezwungen ist. Dies« Teil-
aufgab« ist verhältnismäßig leicht zu bewältigen, well da»
deutsche Element unglaublich zäh und arbeitswillig ist und so¬
bald man ihm nur einigermaßen zur Hilf« kommt, sich mied«
auf . seine eigenen Füße stellen wird.

Mit der bisher gepflegten Hungerhilfe kann Rußland , be¬
sonders aber die deutschen Gebiete , nicht gerettet werden , da,
ist die Meinung aller, die in der Hilfsarbeit stehen . Ei « bisst
wohl Menschen am Leben erhalten, und sst deshalb (ehr
segensreich . Wird aber nicht gleichzeitig derWirtschafrs -
korpsr , auf dem diese Menschen leben müssen , wieder her¬
gestellt, so können die Menschen nie wieder selbständig werden.

Den deutschen Bauern muß mit Arbeitsvieh, landwirt¬
schaftlichen Maschinen und Geräten und allem anderen Haus¬rat geholfen werden, da sie nur dadurch dis Möglichkeit er¬
halten, ihre Landwirtschaft wieder aufzurichten . Dr . Fischer
schreibt : Wäre Vieh genug vorhanden , dann wäre die Er¬
holung der Kolonien und ihre Rückkehr zum früheren Wohl¬
stand nur « ins Frage der Zeit . Vieh oosr Ersatz desselben ,
Motorpflüge usw . sind das Geheimnis , das dieses Land von
neuem der Kultur erschließt. Mit allen Mitteln suchen die
Bauern selbst an die Lösung dieser Frage heranzugehsn , sie
kaufen Tiere, soviel sie eben nur können , aber dis geringe
Ernte muß zur Beschaffung von so vielem reichen , neben dem
eigenen Lebensunterhalt müssen Kleider gekauft , Geräts an-
geschafft, da» Haus ausgebessert werden. Und doch hat in
allen Dörfern der Viehbestand zugenommen und die außer¬
ordentlich gute Heuernte - - viele Bauern haben auf 2 Jahre
Biehsutter in der Scheune — macht auch die Anschaffung
möglich.

In Amerika leben an 150000 Wolgadeutsche , die sich
am 5. November 1922 In Lincoln (Nebraska) in einer großen
Versammlung zu einem Nationalbund zusammenge¬
schlossen haben, dessen Hauptaufgabe die tatkräftige Unter¬
stützung der Heimat sein soll . In den letzten anderthalb Iah¬
ten haben die Abgesandten des Vereins der Wolgadeutschen
(Berlin , Schloß Bellevue) in Amerika eine sehr rege Werbe¬
arbeit entwickelt , die es ermöglichte , daß nicht nur reichliche
Lebensmittelspenden nach den Hungergebieten geschafft wur¬
den , sondern jetzt auch mit der aufbauenden Hilfe begonnenwird. Ueberall werden Beträge zum Ankauf von Pferden ge¬
zeichnet, ebenso werden in Deutschland Dampfpflüge und
andere landwirtschaftliche Maschinen gekauft , die durch das
Deutsche Rote Kreuz befördert werden können und mit denen
im Frühjahr die Aussaat durchgeführt werden soll. Es wäre
eine aussichtsreiche Aufgabe der deutschen landwirtschaftlichen
Maschinenfabriken, in diesen Fragen eine Vereinbarung mit
den Vertretern der Kolonien zu treffen und eine Zusam¬
menarbeit zu ermöglichen , denn nur so kann die Erzeu¬
gung und somit die Kaufkraft nickt nur der Kolonien, sondern
auch Rußlands überhaupt gefördert werden.

Neue Nachrichten
Dt« rwMlStstUNI

VekN». N . DH Nach Ueberernkommen mit der
Aen Regierung wird di« Reichsregieruna di« Entschuldigung
flir die Vorfälle in Bayern sowie di« Bezahlung der zu«
Milliarden Mark übernehmen.

Die Sozialdemokratische Partei erhebt beim Reichrkam»
ker Widerspruch dagegen, daß dem bayerischen MinisterprSfl»
denten die persönlich « Entschuldigung durch da» Reich abg»
nommen werden solle. Der Reichskanzler erwidert«, dich
Bayern als Bundesstaat kein« amtlichen Beziehungen zum
Ausland habe, di« diplomatisch « Vertretung sei bach« de»
Reichs.

Laut Paris « „Mäkln" wird der Botschaften«! «mf der
Entschuldigung Bayern » bestehen . (Offenbar will er wieder
»inen Riß zwischen Bayern und der Reich»regier»»- hecaxs»
beschwören ).

Di« Not« der Reichsreglerung ist am Samska- MG P «kA

Ein bayerischer Brief über die Sühnevoks
München, 10 . Dez. Dsr Landesvorsitzend» der Deutsche«

Volkrpartei in Bayern Generalleutnant v. Schach hat a«
den bayerischen Ministerpräsidenten eins» offenen Brief I«
Sachen Ingolstadt «nd Passau gerichtet , der dis For¬
dsrung von Goldbukk mit den Brandschatzungen zur Zeit
des Dreißigjährigen Kriegs vergleicht und erklärt, man müsse
sich gleichwohl mit der Zahlung einer vernünftig«» Summ «
einverstanden erklären, wenn Frankreich vorher bi« zahlrei¬
chen Milliarden an Deutschland bezahle , die s» ihm schuld«
aus Sühnen für sine Reihe von Morden an deutschen Ein¬
wohnern und für die fast jede Woche sich wiedsrholsnde»
Schändungen deutscher Frauen im besetzten Gebiet.

14V0 Millionen Goldmark Enkschädigungsleifiunge«
im Iahr 1922

Berlin , 10 . Dez. Im laufenden Jahr find nach den Mit¬
teilungen de» Reichsfinanzminilter» im Hauptausschuß de«
Reichstag» an den Feindverband geleistet worden : 928 Mil¬
lionen Goldmark in Zielern , 122 Millionen Goldmark an
Ausfuhrabgaben nach England . 179 Millionen Goldmark an
Kohlenlieferungen, 70 Millionen Goldmark an Tierleistungen,
14 Millionen Goldmark an Chemikalien und 177 Millionen
Goldmark an Ausgleichszahlungen. Dazu kommen 2S Mil¬
liarden Paviermarr an Besatzungskostsn und viels Millionen
für die p . r. Ueberwachungskommissionenusw .

Die verunglückt« Zwangsanleih «
Berlin , 10. Dez. Der finanzpolitisch « Ausschuß hat die

Vorschläge der Reichsregierung, durch dis der Ertrag der
Zwangsanleihe auf 140 Milliarden Papiermarbt gebracht
werden sollte, als zwecklos abgelchnt, da dis Kursbewegung
der Mark unberechenbar sei.

Lreuegelöbnis der Rheinländer
Mainz . 10 . Dez. Der Provinziallandtag von RHÄnhesfen

gelobte in einer einstimmig angenommenen Entschließung
unverbrüchliche Treue zum Reich und legte feierliche Ver-
Wahrung gegen die Raubpläne Frankreichs ein .

Hannover, 10. Dez . Die Provinz wird für das bedrängte
Rheinland eine Weihnachtsgabe von 3 Millionen Mark
spenden .

Der Streik in der Anilinfabrik
Mannheim . 10. Dez. In einer Arbeiterversammlung ver¬

langte die Mehrheit der Arbeiter der Anilin- und Sodafabrtk
in Ludwigshafen die Wiederaufnahme der Arbeit» zu einer
Abstimmung kam es nicht.

Dährungskonfeeenj
London, 10. Dez. Dis Bank von England bsabfichkAteine Zusammenkunft der leitenden Männer -aller Groß¬

banken der Welt zu veranlassen, um die Befestigung der
notleidenden Währungen zu beraten.

Don der Friedenskonferenz
Lausanne, 10 . Dez. Die türkische Antwort auf die gemein¬

sam« Note der drei Verbündeten über die Meerengen hat de«
Erwartungen dsr Verbündeten entsprochen . Die Schwisrig-

Im Himmelmoos.
8, (Nachdruck verboten .)
Der Bauer grüßte die Anwesenden nur mit ei¬

nem kurzen mürrischen Nicken und ein paar un¬
verständlich gemurmelten Worten, und auch als sie die
Mahlzeit eingenommen hatten , tat er, als ob er ihre
Entfernung Har nicht gewahre. Bald war die Stube
leer, auch die Maurer verließen dieselbe und setzten
sich draußen auf ihre Gerüste und Karren, um im Mit¬
tagssonnenschein den Rest der Freistunde zu verplaudern.Eine alte Bäuerin mit eisgrauem Haare und einem fal¬
tenreichen gutmütigen Gesichte ging ab und zu , um das
Geschirr abzuräumen — mehrmals hielt sie an , als ob siemit dem trotzigen Manne ein Gespräch beginnen wolle,besann sich aber immer wieder und ließ es bei einem
fragenden Blicke und mißbilligenden Kopfschütteln be¬
wenden.

Es war Frau Judika, die Hauserin , welche dem seitJahren verwitweten Bauer die Wirtschaft besorgte.Den Maurern erging es im Sonnenscheine und in der
frischen duftigen Lust, welche durch die Wipfel des Obst¬gartens säuselte , wie den Vögeln in den Zweigen ; sie
fingen zu singen an . Der eine war ein junger Burschemit roten Wangen , zu denen die weiße Brustschürze und
die Kalkspritzer im Gesichte recht freundlich standen. Der
andere schien nur um einige Jahre älter , aber sein Gesichtwar bleich und seine Züge welk, und die Kalkspritzer
daraus machten eine ganz entgegengesetzte Wirkung — es
sah aus wie eine verwitterte Mauer , von welcher der
Bewurf abzubröckeln beginnt . Ein wüstes Leben hatte
seine Spuren in der ganzen Erscheinung des Burschen zu-
rückaelasscn und dieselbe noch härter und roher gemacht.
Auch der Inhalt ihrer G sänge entsprach dein Wesen der
beiden — während der eine harmloser Lebenslust einen
heitern Ausdruck gab, enthielten die „Gesätzeln" des an¬
dern nichts als den höhnischen Widerspruch einer ganz
nugc' geiigejetzten verbissenen SinnOarL.

MS der junge sang :
„Kann nichts Trauriger '» geb'n ,Als ein einschlchtig

's Leben;
Und jetzt roas' lreis '

) ich halt g
'fchivind,Bi» mein G 'sellin ich sind'

,"
erwidert« der andere :

„Und 's Roasen , i moa (mein '),Is viel schöner alloa (allem),Da '- t 's frei in die Welt,Und kost
' 's halbete Geld .

"

Und als der erster«, dadurch unbeirrt, fortsuhr :
„Und wenn ich sie sind' ,
Ist die arm' Seel ' erlöst :
Nacha (nachher ) bau 'n wir uns schleunig ( schnell )Miteinander ein Nest,"

klang es ihm zur Erwiderung spöttisch entgegen :
„Und der g

'
scheideste VogelMus; .der Gugezer (Kuckuck ) sei'. r

Die andern bau 'n d ' Nester ,Und er setzt sich 'nei'
."

„Ob Du aufhören wirst mit Deiner nichtsnutzigeSrngerer?" unterbrach ihn endlich der Bauer, der näh,
getreten war. „Möchtest es woh! auch machen wie di
Kuckuck, möchtest unfern Herrgott einen guten Mann sei

von
.

dem leben , was andere arbeiten ? Bnur rst das nicht der Brauch ; wer bei mir ist, nuiarbeiten , und Du mußt ies auch , so lange Du bei m
brst. Dre Zeit zum Feiern ist vorbei ; mach ', daß Twieder ans Mauern kommst. Du Fazi !"
. Uhr geht stark vor , Himmelmooser," erwiderder Maurer trotzig, indem er durch die Mauerlücke Hereiden Bauer mit boshaft höhnischen Blicken maß, „ab,nnt all' Deinem Geld kannst Tu die Sonn' doch nidvorrücken , wre einen Uhrzeiger. Es hat noch nicht Zwölgelautet drunten un Dorf - bis dahin kann ich tuwas ich mag , und wenn Dir mein Gesang nicht gesäli
kannst Dir Werg in die Ohren stopfen . Merk ' Dir dl

und nimm meinen Namen nicht noch einmal wie ein
Schimpfwort ins Maul , sonst zeig ' ich Dir, daß mein
Namenspatron, der heilige Facius, so gut im Kalender
steht, wie jeder andere . "

Damit wandte sich der Bursche und schleuderte dem
Obstgarten zu, um den Rest seiner Freistunde auszukos! , » ^
der Bauer war von seiner Frechheit so überrascht, daß
er trotz sonstiger Kampfesbcreitschast nichts zu erwidern
wußte, bis Fazi seinen Augen bereits entschwunden war.
„Da Hab ' ich ja ein recht schön's Früchte ! aufgeklaubt,"
rief er dann, Judika zmveudend, welche eben im Begriff
war, die Schüssel und die Holzteller abzuräumen , und
dabei den Wortwechsel mit angehört . „Heut ist Freitag ,
morgen Samstag — wie die Woch ' gar herum ist, werd '
ich dem Maurermeister sagen, daß er mir einen andern
Arbeiter schickt . . . Kennt die Judika den Menschen ?"

Dick Allgeredete ergriff ohne Zaudern die schon längst
erwartete Gelegenheit zu einem Gespräch.

„Ich kenn' ihn nicht weiter," sagte sie, „als daß er
ein Maurer ist und wirklich Fazi heißt ; er ist ein
lediges Kind . Seine Mutter ist eine Tirolerin gewesen ,
die mit allerhand Geschirr herum hausieren gegangen
ist — einmal hat sie halt den Buben und ihren leeren Kar¬
ren mitzunehmen vergessen und ist nimmer auszusinden
gewesen . . . . Da hat ihn die Gemeind ' haben müssen,
nicht die unsere, sondern die von Seehausen , und dort
ist er im Hüthaus ausgewachsen . Man weiß nichts
schlechtes von ihm , aber auch nichts gutes.

"
Der Bauer machte eine abwehrende Geberde . „Es ist

schon gut ; mehr brauch' ich nicht zu wissen — Sie sann
das Mühlwerk schon wieder abstellen. Ich hält' aber
gute Lust, ich gebe dem Fazi auf der Stelle den Abschied
und wartete gar nicht, bis ich mit dem Maurermeister
geredet habe —"

(Fortsetzung folgt .)
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Irische Aufständische erschossen
London, 10 . Dez. Dis irische Regierung hat zwei her¬

vorragend« Führer der Sinn - Feiner , O'Connor und Mei-
lewer als Vergeltung für den neuesten Mord an dem A5 -
ßaordneten Hals» erschienen lassen.

Amerikanische , DassenfchmuMcl
London, 10. Dez. Die englische Sespolizsi beschlagnahmt «

aus einem Dampfer 12 400 Patronen und Stoff« zur Her-
stelluna von Sprengmnterial , di« aus Amerika in Kisten
«nt« falscher Bezeichnung gesandt worden waren .

Anruhen in Rumänien
Bukarest, 10. Dez. In Bukarest und Klausenbnrg fanden

in letzter Zeit Zusammenstöße zwischen der rumänischen und
der jüdischen Bevölkerung statt. In Jassy , wo die Juden
dir Mehrheit haben, zogen letztere laut WTB . nach einer
Studentenversammlung vor die Zeitungen „Opinja" und
„Lumsa" und zertrümmerten die Druckereien und Schrift-
leitungen vollständig. Der Schaden beläuft sich auf Mil¬
lion«« Lei. Verschiedene Personen wurden »« letzt.

sM « solMS, MM zürMVÄM stich Ackylstng ln VEMM
GÄd verlangen . Keftresfall » aber sMte man unbekannten
Leuten Waren verabfolgen, ehe man den richtigen Gegenwert
empfangen hat.

ep . Sorgenschweres Alker. Für Leute, die Helsen können
und wollen, wieder ein Blick in städtisches Elend. Eine nahe¬
zu OOjcihrig« Waschfrau, deren Ersparnisse durch di« jahre¬
lang« Krankheit und die Beerdigung ihre» Mann « aufge¬
zehrt find, muß vom kärglichen Verdienst ihrer SSjShrigen
ledigen Tochter leben , da mit der Altersrente wenig auszu-
rlchten ist. Di« anderen 7 Kinder, dis st« aufgezogen, sind
gestorben oder arm und in der Fern «. Zurzeit ist die Toch¬
ter arbeitsunfähig ; di« beiden stehen für den Winter vor dem
Nichts.

Eine alleinstehend « Privatlehrecin , di« ein« Reih« leben¬
der Sprachen beherrscht und wegen ihrer erzieherischen Tüch»
tigeit einst hoch geschätzt war , sorgte für ihr Alter durch ein«
Rentenversicherung, au» der sie seit Vollendung des 70
Lebensjahres bi, zu ihrem Tod jährlich 2000 Mk . erhält.
Das war einst eins gut« Versorgung, aber was ist das bet
der heutigen Geldentwertung ? Trotz der Invalidenrente ,
die sie noch daneben bezieht , reicht s« oft nicht zu »insm war¬
me«, Esienl

Württe mb erg
Hikuftgark, 10. Dez. vom Landtag . Im Fincknzmi«-

kchuh wurd« di« Anregung der Aba . Wider (BP .) wegen
Erhöhung der Zuschüsse für Rentner bespro¬
chen. Es wurd» folgender gemeinsam« Antrag aller Par¬
teien angenommen : „Da- Staatsministerium zu ersuchen,
den unter die Kleinrentner -Füriorge fallenden Lolksangehö-
rigen einen Zuschuß von durchschnittlich 5000 Mark für
den Monat unverzüglich anzuweisen und die Bereit¬
willigkeit auszusprechen, di« hiesür erforderlichen Mittel zu
vsrwilligen.

"
Mitteltal OA. Freudenstadt S. Dez. Neu « IndustrI «.

Ernst Schmelz!« hat fein Hotel Tannenburg an die Firma
Gebr. Klein u. Cie . m Teinach verpachtet. In diesem soll
nunmehr ein« Orientteppichknüpferei eingerichtet werden.
Das Hauptgeschäft ist in Teinach , ein Zweiggeschäft bereit¬
st, Duhlbach .

Horb, S. Dez. D « r Tod im Eisenbahnwagen .
Tin Zigarenfabrikant von Epaichingen, der sich mit seiner
etwa 15jährigen Tochter auf der Heimreise von Stuttgart
befand, würde auf der Streck« Eutingen—Horb unwohl und
starb innerhalb kürzester Frist im Eisenbahnwagen.

Bolingen , 6. Dez. Wahl . Bei der Gemeinderakwahl
entfielen auf die bürgerlichen Parteien sechs Mandate , aus
di« Sozialdemokraten zwei . Di« Kommunisten gingen keer
aus .̂ Stimmen erhielten die Vereinigten Bürgerlichen 6L5H
oi« .«v^ lÄKMo - raten Lüo i , h ' » Kommunisten S47. . «

Geislingen a. Sk.. 10 . Dez. Verpachtung . Für das
Gemeindefischwasser wurden auf ein Jahr 32 000 Mark ge¬
löst. Der seitherige Pachtpreis betrug 400 Mark.

Baden
Karlsruhe . 10 . Dez. Die städtischen Gas - , Wasser- und

Elektrizitätswerke bedürfen zur Aufrschterhaltung ihrer Be¬
triebe derart großer Geldmittel, daß die Abnehmer einen
Betriebsvorjchuß von mindestens 1000 Mark leisten
müssen.

Schwetzingen , 10 . Dez. Der Gendarmerie ist es gelungen,
drei Kirchenräuber dingfest zu machen , als sie im
Begriff waren , von hier nach Germersheim weiterzureisen.
Cs handelt sich um einen arbeitsscheuen Schreiner aus Of¬
tersheim und zwei norddeutsche Zimmerleuts . Die drei ha¬
ben vor kurzer Zeit aus der Kirche in Gölshausen bei Brst -
ten vier Altardecken gestohlen .

Ofsenburg, 10. Dez. Der Obmann des Vadischm Sän¬
gerbundes, Dr . Krieg in Ofsenburg, beabsichtigt einm D i r i-

gentenkurs einzuführen. Als Leiter dieses Kurses ist
Prof . Dr. Gustav Wohlgemut in Leipzig gewonnen
worden.

Sandern . 10. Dez. Bei einer Grundstücksverstelgsrung
wurde ein zweistöckiges Wohnhaus , das sür 150 000 -K
veranschlagt war , zum Preis von einer Million an den
Käufer abgesetzt.

Rlüllheim, 10. Dez. In einer Versammlung der
Bürgermeister des Bezirks wurde beschlossen , den Nach¬
weis zu sichren , daß die im hiesigen Bezirk in Frage kom¬
menden Landwirte infolge der Mißernte nicht in der Lage
sind , das gefordert« Ablieferungssoll an Getreide aufzu¬
ringen. ,

Lörrach, 10 . Dez. Nach Mitteilung der Staatsanwalt
k

Lörrach, 10 . Dez. Nach Mitteilung
ichaft Lörrach wurde „ der Gastwirt G . Gen gelin von
Vlansingen verhaftet, weil er in seiner Wirischaft Rotwein
ZU 2 Franken (gleich 2800 das Liter an in- und
ländische Gäste verkauft hatte.

aus-

*

Durch starke SchneefSlle in Mitteldeutschland war am
Freitag und Samstag der Fernsprechverkehrmit Norddeutsch¬
land vielfach gestört .

Lokales .
Wildbad , den 11 . Dez. 1922.

Das Brok wird noch teurer . In einer großen Versamm¬
lung der Bäckermeister von Groß -Berlin wurde von dem

Sachverständigen beim Berliner Ernährungsamt , Ober¬

meister Grüßer , mitgeteilt, daß infolge des Marksturzes
in spätestens vier Wochen eine neue sehr bedeutende Preis -

erhöhung des Mehls bevorstehe , und zwar , wie verlautet ,
auf 100 000 für den Doppelzentner, der heute schon 45
bis 50 000 -ll koste . Aus diesem Grund werde auch das
Brot ab 1 . Januar neuerdings ganz erheblich teurer wttden .
Außerdem spiele dabei die hohe Fracht eim große Rolle.
Denn diese mache ja allein für ein einziges Brot 25 ->ll aus .
Dazu kommen für jedes Brot an Gesellenlohn 22 -1t und

außerdem 6 -K Umsatzsteuer . Der Bevölkerung sei klar zu
machen , daß. im wesentlichen andere Faktoren für die Ver-
teueruna in Betracht kommen , so u . a . auch die Reichsg-treide-

stelle, die erst in der letzten Zeit sehr groß» Ankäufe von
Weizenmehl getätigt und dadurch den Vrotprsi » unnötig m
die Höhe getrieben habe.

Betrügerische Ausländer. Die Fälle , daß Ausländer mit
außer Kurs gesetztem Geld bezahlen , mehren sich. So gab ein
Amerikaner einem Schneider in Leipzig für einen Gehpelz
längst ungültig gewordenes Papiergeld im Betrag von 12
Dollar . Wer sich mit aurläMjch« ll Gelds nicht gULtzrvnt.

Allerlei
LstÄokke . Am S. Dezember waren 200 Hahr« rrrsloffen,

fest di« Herzogin Elisabeth-Charlotte von Orleans m St .
Eloud bei Pari » starb. Di« Herzogin war die Tochter des
Kurfürsten Xark Ludwig von der Pfalz und wurde am 27 .
Mat 1652 zu Heidelberg geboren. Durch di« Verheiratung
gegen ihren Willen mit dem schwächlichen Bruder Ludwig»
XlV . sollte der volitisch« Zweck erreicht werden, di« Franzosen

- von der Pfalz sernzuhalten. Aber gerade da» Gegenteil war
- die Folge. Als nämlich mit dem Tod ihre, Bruder « der kur-

psälzisch- fimmernsch « Mannsstamm erlosch, machte - er Fran¬
zos « Lrüiwig XIV. auf Grund der H«irat „Listlotte«* Anspruch
auf die Pfalz , di« sodann von seinen Mordbrennern Melae
usw. ebenso wie benachbart« deutsch« Land « auf» greulichst«
verwüstet und ausgeraubt wurd« . Berühmt sind Äe Brief«
Liselotte » an ihr« deutschen Freund « und Verwandten gewor¬
den, in denen sie , oft sehr derb, aber immer treffend, dr « Ver¬
kommenheit des französischen Hoflebenr und di« Nieder¬
trächtigkeit der französischen Politik schildert.

De» Berlin« Kchaustiekerstreik wurde nach eiMvöHl««
Dauer beigelegt. Der MinLestbeprg wnrdr sür November
ruf LS OVO für Dezember auf 00 090 , /l festgesetzt .

Lkrekk ln der Kchokolüdeladnstrie . In der Schvkola8 <f«örft
Sarotti in Berlin , von der vor kurzer Zeit «in Teil dr»rch
einen Brand zerstört worden war , ist em Teil der Arbeiter in
den Ausstand getreten. Don radikaler Seite wird versucht,
den Streik auf die ganze Schokvladeindnstri« im Reich cmszn-
dehnsn.

Die Grippe ist in Hamburg wieder stark ausgeirrten . Pi«
Fälle sind aber bis jetzt weniger bösartig als im «origen
Jahr .

Der Sondershausener Sllberdiebstshk. Im dortigen
Schloß haben sich stark« Verdachtsmomente ergebe« . Es steht
fest, daß das Silber , 10S Teller und 25 Schusseln tm Wert«
von rund 12 Millionen Mark von ? nem Goldschmied in
Sondershausen nach Berlin verkauft worden find. Der Be¬
treffende hat mit seinen Söhnen das Silber nach Berlin ge¬
bracht und einem Schankwirt , einem Restaurateur und einem
Kaufmann verkauft. Der Berliner Goldschmied wieder hat
das Silber eingeschmolzen an eine Edelmetallgroßhandlung
weiterverkauft. Die Hehler befinden sich in Untersuchungs¬
haft. Ebenso ist der Hofsekretär Topf erneut in Untersuch¬
ungshaft genommen worden . Schließlich steht noch fest , daß
Hofmarschall von Halem an dem Diebstahl nicht beteiligt
ist . Das Untersuchungsverfahren gegen ihn ist eingestellt .

ZNMardenschrviMer. Der wegen Fälschung von Pro¬
bierscheinen der Gold- und Silberscheideanstalt in Berlin ver¬
haftete Samuel Roseneck , gehört, wie die Untersuchung
ergab , einer großen, aus dem Osten zuaewanderten
Schmugglerbanoe an , dis mit einer großen Zahl von Ge¬
schäften, die in Berlin seit einiger Zeit ansässig Md und di«
das einträgliche Geschäft der Verschiebung von Edelmetallen,
Schmuckwaren , Edelsteinen usw . ins Ausland betreiben, in
Verbindung standen. Nach der Verhaftung Rosenecks sind
alle seine Genossen plötzlich aus Berlin verschwunden . Fünf
derselben ließen Koffer zurück, die Gold- und Silbersachen
enthielten. Der Wert der verschobenen Edelmetalle, die
großenteils aus Diebstählen herrühren , geht in die Mil¬
liarden . Der Betrag , der durch die betrügerische höhere Be¬
wertung von Metallstangen geringeren Werts auf Grund
der gefälschten Probierscheine erzielt wurde, soll ebenfalls
eine Milliarde weit Übersteigen .

Schieber. In Wörth a. Rh . (bei Maxau ) verhafte!« di«
Zollbehörde im Straßburger Schnellzug .zwei Echiebrr, die
in ihren Neidern schwere goldene Schmuckgegenstände , mit
Brillanten und Edelsteinen besetzt , versteckt bei sich trugen .

Eia neuer Verbrechergriff. In Frankfurt am M . wurde
in der Nacht zum Samstag von der Polizei bei dem Sachsen-
Hüller Ufer zwei Männer aufgefunden, oie von Verbrechern
betäubt worden waren . Der «ine war bewußtlos und konnte
sich später nur erinnern , daß er von zwei Männern ange¬
sprochen worden war , die ihn in die Mitte genommen hatten.
Sämtliche Wertsachen waren ihm geraubt worden . Der an¬
dere Mann wurde in Krämpfen und Wutanfällsn aufge¬
funden und konnte sich überhaupt aus nichts mehr besinnen .
In der gleichen Nacht brachte die Polizei einen jungen
Mann , der in den Main springen wollte, in die Revier-
wache , wo er sofort in einen langen und tiefen Schlaf ver¬
fiel. Nach seinem Erwachen konnte er nicht angeben, wes¬
halb er ins Wasser springen wollte . Anscheinend handelt
es sich um Verbrecher, die vorübergehende Herren um die
brennende Zigarre baten . Nachdem der Raucher seine Zi¬
garre wieder empfangen hatte , verspürte er heftige Uebel-
keit , die sich in einzelnen Fällen bis zur Bewußtlosigkeit
steigerte .

ep . Opiumfrage in China. In China ist dank dem nach
der Revolution von 1S10 erfolgten staatlichen Opiumverbot
die einheimische Erzeugung des Giftes auf den 10. Teil ge¬
sunken ; um so eifriger aber wird es vom Ausland , nament¬
lich von England und Amerika, eingeschmuggelt . So kommt
es , daß der Verbrauch im letzten Jahrzehnt um 2 )4 Prozent
gestiegen ist ; dem Opiumlastsr frönen jetzt schätzung-weist
2 )4 bis 5 v . H . der gesamten, und 10—12 v. H . der männ¬
lichen Bevölkerung. Neben anderen Kreisen nimmt auch
di« christliche Kirche Chinas in ihr Arbsitsprogramm den
Kampf gegen das Opium auf ; um ihn jedoch mit durch¬
schlagendem Erfolg zu führen, braucht China internationale
Hilfe .

Verwandtschaft. TM mttektzM M Mit feinem Schwester¬
chen sehr interessiert über Heirätsausstchten und meint dabei:
„ W« iA du , um heiraten z« können , muß man ganz nahe
miteinander verwandt sein. Denk nur an Vater und Mut¬
ter und Großvater und Großmutter, *

Dte Müe Stube. Di« Mern Zeitgenossen «nt« «ns,
d« en Kindheit »och in di« Zeit de» Frankfurter Bundestag »
fiel , werden durch di« Entbehrungen und Einschränkungen
der trüben Gegenwart oft an di« Zustände im bürgerlichen
und häuslichen Leben erinnert , wie man st« gewöhnt war ,
als di« politisch« Einheit Deutschlands und der gewaltige
Aufschwung unser» Volks noch im dunklen Schoß der Zu¬
kunft lagen. Die anspruchslos « Einfachheit, in der damals
allgemein der deutsche Mittelstand und die geistigen Arbeit«
lebten, und die von der Vorkriegsjugend als ein Zustand
unglaublicher Dürftigkeit angesehen worden wäre , hat viel
Sehnlichkeit mit dem jetzigen Lebenszuschnitt der zahllosen
Minderbemittelten . Sie sehen die Zeiten Mrückkeyren , in
denen der ttnioerstätsprofeffor dem Rauchen entsagt, weil er
es nicht mehr erschwingen kann , in denen di« ganze Familie
um ein« einzige Oel- oder Petroleumlampe , wohl auch Talg¬
kerze, herumsttzt und statt de» teuren Streichholzes zum Fi¬
dibus greift, um da , Licht oder de« Ofen anzuzünde». Jetzt
Sehr« auch die gute Stube wieder »ns den Standpunkt zu¬
rück, den st« Nmrv dazumal im seichte « Bürgerhaus ein¬
genommen hat. Dl« chrte Stube war für gewöhnlich sin
Werflüftiger Teil d -r Mittelstandswohmmg . I « ihr waren
all« best« « Möbelstücke und Gchmnckgegenstände de, Haus¬
halt, wie in einsm Museum Affammengehäust, darunter dt«
« eiste« »o« Freundesbantz gestifteten unnötige« Hochzeit«.
Beschenk«, und da der Raum «ur ausnahmVwelf« bat fest¬
liche« Anlässen , wenn Besuch kam «nd verreichen , benutzt
w«rh« , sv waren die Plli 'chlessel mit Neberzüqe« bleckt , der
LHe« Wochen- «nd « o«atelang ungeheizt, und « diesem un¬
bewohnten Gelaß herrscht« di« Temperatur ckne» Krller-
gewöibe » . Infolgedessen stellte die Hausfrau dort Uebsrrest«
vom Esten beiseite welche fte rasch zur Hand haben wollte,
und benutzt« di« „gut Stub " auch sonst als Vorratskammer
«md Ablagerung für alle « , was für den Augenblick aus dem
Weg geräumt werden sollte. Dar wurde anders mit de«
steigenden Wohlstand im neuen Deutschen Reich . Um di«
verflossene Jahrhundertwende besaßen auch bescheidenere
Haushaltungen eine geräumige Wohnung , in der eine wirk¬
lich gute Stube mit stilvoller Einrichtung, Teppichen und
einigen hübschen 8 -iLers und Rippsachen nicht fehlen durste,
und di « von der sorgsamen Hausfrau wie ein Schmuckkäst¬
chen gehalten wurde , das man jederzeit einem Besucher öff¬
nen oder selbst bewohnen konnte . Der Krieg und seine Fol¬
gen haben mit diesem Zeugen behaglichen Wohlstands grund-
uch aufgeräumt ; die Wie Stube ist in den Häusern der klei¬
nen Leute wieder zu der Rolle herabgesunken, die fte in den
dürftigen Zetten vor 60 und 70 Jahren gespielt hat . Wer
nicht genötigt ist , diesen am besten möblierten Raum einem
„bessern Herrn " oder sonstigen Zwangomieter zu über¬
lasten , der weist ihm, als dem ewig ungeheizten oder nur
ausnahmsweise erwärmten Gelaß , die Rolle einer Kühl- «nd
Rumpelkammer zu , und die "

bestem Zeiten schauen wel
das Päckchen Margarine
stilvoll Büfett zieren, oder auf die Wäsche , die , über dem
Sofa ausgebreitet , des Bügeleisens harrt . So mahnt dSe
gute Stube Heuer an den ewigen Kreislauf der Dings.

Kttndgebnnq gegen die LoStrennnnq der Rheinlands
Zm Reichstage fand eine vom Reichsverband der
Rheinlands veranstaltete machtvolle Kundgebung ge¬
gen die Lostrennungsbestrebungen Frankreichs hin¬
sichtlich des Rheinlandes statt . Für die deutsche In¬
dustrie im Rheinland sprach Dr . Sorge , für die Ge¬
werkschaften Abg . Wissel , für das Handwerk und den
Mittelstand Dr . Herrmann , für die christlichen Ge¬
werkschaften Abg . Weber und für die Landwirtschaft
Dr . Crone , die alle im Namen der von ihnen vertrete¬
nen Volksschichten und Berufskreise diese feindliche
Erklärung abgaben , deutsch bleiben und allen
französischen Bestrebungen auf eine Lostrennung der
Rheinland « von Deutschland den entschlossensten Wi¬
derstand entgegensetzen zu wollen .

Waffenfunde in einer Leipziger Schule . Bei Haus¬
suchungen , dis auf Grund der Angaben eines Häft¬
lings durch die Polizei im Gebäude der Thomas¬
schule in Leipzig vorgenommen wurden , wurden unter
dem Fußboden des Oberbodens und in den Wohnräu -
men 247 Gewehre , 8 Seitengewehre , 2 vollständige
Minenwerfer mit Waaen und Grundvlatten , 4 scharfe
Minen , 1 Werkzeugkasten, 8 Kisten Stielhandgranaten
und 4000 scharfe Patronen gefunden . Das Kriegs¬
material wurde beschlagnahmt . Es wird angenommen ,
daß es in den Märztagen des Jahres 1920 durch An -

eyörige des Leipziger Zeitfrerwilltaenbataillons und
er Reichswehr , von denen das Schulgebäude besetzt

worden war , dort versteckt worden ist. Die Unter¬
suchung der Angelegenheit ist im Ganae .

Gänsemast . Man unterscheidet die nur im Groß -
betrieb mögliche Freimast und die Nudelmast , die den
Gänsen die Freiheit nimmt . Tie oft als Quälerei
bezeichnete Nudelmast ist es aber bei richtiger Hand¬
habung nicht . Tie Tiere kommen in einen kistenartigen
Bau , auf den oben einige Holzstäbe derartig befestigt
werden , daß die Gans Kops und Hals durchstecken kann ;
der Boden ist für den durchsallenden Kot offenzu «
halten . Eine trockene Einstreu gestattet dem Tier erne
ruhige Verdaung und begünstigt die Fett - und Fleisch¬
bildung . Hauptbestandteile des Mastfutters sindr
Eiweitzstoffe zur Förderung der Fleisch« und Fett¬
bildung . Man benutze hauptsächlich Gerste , Mais , Erb¬
sen und Haber und setze etwas Fettgrieben , Salz und
Pfeffer zu . Etwas ferner Sand ist nötig zur Anregung
des Durstes ; das Wasser fördert die Verdauung . Man
nimmt etwa 3 Teile Erbsenmehl , 2 Teile Gersten¬
mehl und 1 Teil Mais oder Haber , dem man Salz ,
Pfeffer und Sand zusetzt, mit Wasser oder Milch an¬
gerührt . rollt man einen steifen Brei und macht Nu¬
deln daraus ; aus 1 Pfund Brei etwa 10—IS Stück.
Ter Teig muß täglich erneut bereitet werden . Berm
Nudeln beachte man folgendes : Feuchte die Nudeln et¬
was an . Gib nur dann , wenn der Kropf leer rstr
Halte eine Zelt von etwa 3 Stunden zwrschen )eder

Mahlzeit innel Vor dem Schlachten gebe man den
Gänsen ein Reinigungsbad für die Federn und lasse
sie einen Tag bis zur Schlachtung hungern , damit
sich die Därme ausleeren . '

Unter Schiebern .
„Wat nutzt mir det ville Jeld , wenn ick damit nich

in die Lasche Mchperu kaurr?^ - '



Handelsnachrichten
DoKr -5 >-r ^ am 9. Dez . 8370 .50 (8050 .—).
Di« schwibend « Schuld d-S Reichs ( Schatzwechsel ) hat am

2 . Dezember die Höhe von 880,9 Milliarden Mark erreicht. Der
Stand am 31 . März 1922 war 272 Milliarden .

Der Eoldvorrat der Vereinigten Staaken , gemünzt und in Bar¬
ren, wird voin Münzamt in Washington auf 3874 Millionen Dol¬
lars oder 47 Prozent des Weltoorrais von 8246 Millionen Dollars
geschätzt. Vor dem Krieg besaßen die Ver . Staaten etwa 1887
Millionen Dollars oder 23 Prozent des Gesamtvorrats .

Verpachtung der Berliner Häfen. Zwischen der Stadt Berlin
und der Speditionsfirma S . Schenker u , Co . in Wien schweben
Verhandlungen wegen Verpachtung der städtischen Häfen Ost- und
Westhafen, der Häfen in Spandau , Tegel, Neukölln und Am
Urban auf 50 llahre. Die Firma hak ein Angebot von einer ein¬
maligen Zahlung von einer Milliarde Papiermark gemacht , wobei
aber die Stadt verpflichtet würde, den noch unvollendeten West¬
hafen auszubauen, was über eine halbe Milliarde kosten wird. Der
Stadt soll gestattet sein , ein Fünftel des Aktienkapitals zu er¬
werben. Die Häfen haben einen Wert von 70 Millionen Gold¬
mark (140 Milliarden Papiermark ) .

Die Firma Friedr . Krupp A .-G. in Essen bezahlte im Geschäfts¬
jahr 1921/22 3,8 Milliarden für Gehälter und Löhne , 478 Millionen
an Steuern und 380 Millionen für Wohlfahrtseinrichtungen . Das
Aktienkapital , das in den Händen der Familie sich befindä , beläuft
sich auf 350 Millionen Mark .

Umstellung der Zigarrenindustrte . Infolge des starken Rück¬
gangs des Zigarrenverbrauchs durch die hohen Zölle und Steuern ,
die Frachtkosten, die Preissteigerung durch die Geldentwertung und
die hohen Löhne haben viele Zigarrenfabriken in Thüringen ,
darunter die große Fabrik Friedrich Eckardt in Salzungen , die Be¬
triebe einstellen müssen . Teilweise sind sie bereits auf Herstellung
von Webwaren umgestellt worden.

Händlerstreik. Wie berichtet, hak eine Versammlung des Reichs¬
verbands für Damen - und Mädchenkleidung am 6. Dezember in
Berlin beschlossen, seinen Mitgliedern den Einkauf von Damen- ,
Mädchen- und Kinderkleidern vom 7. Dezember an zu verbie¬
ten , gleichviel zu welchen Bedingungen und von welcher Fabrik
die Ware angeboken wird. Der Beschluß richtet sich gegen die über¬
triebenen Preisforderungen verschiedener Fabrikankenvereinigun¬
gen , die selbst den höcksten Kurs des Auslanbsgelds und des Golds
übersteigen. Das Publikum kann diese Preise nicht mehr bezahlen.
3" ^ en Konfektionsfabriken häufen sich infolgedessen die Waren¬
lager. . . . .

Markte
Schweinepreise. 3n Künzelsau kostete das Paar Milch¬

schweine 20 000—35 000 -4l. in Neuenbürg 19 000—28 000 -4l .
ein Läuferschwein 20 000—24 000 -44, in Nürtingen 1 Stück
Milchschweine 10000—15 000 -4t, ein Läuferfchwein 19 000 bis

Hall, 9. Dez . Dem Viehmarkk wurden zugeführk : 8 Ochsen ,
40 Kühe und 58 Stück Jungvieh . Verkauft wurden: 6 Ochsen zum
Preis von 300 OM —410 000 -4t, 20 Kühe zum Preis von 142 OM
bis 270 OM -4t ur .ü 30 Stück Jungvieh zum Preis von 54 OM bis
250 OM -4t je das Stück. Der Handel war lebhaft.

Lörrach, 10. Dez . Bei einer privaten Versteigerung von
Rundholz konnte der früher bezahlte Preis nicht mehr erreicht
werden, weil der Preis zurzeit in Deutschland für Holz über den
Weltmarktpreisen steht. Die Tschechoslowakei , Holland und die
Schweiz lefern zurzeit' billigeres Holz . Ein Rückschlag ist daher
unvermeidlich mrd auch notwendig.

Süddeutscher Produklenmarkt Mannheim , 8. Dez. Man be¬
zahlt seht für di » IM Kilo frei Waggon Mannheim bei Weizen
85—36 000 (Vorwoche 32—33 MO) -4t, Roggen 29—30 OM (28 OM
bis 28 5M) -4t . Gerste 26—28 OM <25—26 OM) -4t . Hafer tnl. 25 MO
bis 28 5M -4t (unverändert ) , ausländ . 34—37 OM (Wochenanfang
S2ÜM ^ t . Vorwoche 34- 37 000 -4ti. Mais 32—33 OM (32 OM) «L.

Für Rauhfutter dauert die Aufwärisbewegung an. Es kostet dSr
Doppelzentner Wiesenheu 13—14 500 (10 —11 OM) -4t, Preßstroh
16—17 OM (14—16 OM) -4t , gebundenes Stroh 12—14 OM (10 MO
bis 11 OM) -4t. Meizenkleie 14 500—15 MO ( 14 000) -4t. Hülsen-
fruchte ruhig. Donaudohnen 530 -4t , Aangoonbohnen 420 -4t ,
Brasilbohnen 3(,0 -4t , E - D>n 520—560 -lt , je nach Qualität das
Kilo Haferflscken 5Lst- - . 4 - 7 , Grrsteuflocken 500 -4t das Kilo
loko Mannheim . .

Schweinepreise. Ver Ferkelmarkt in Wangen I . A . war mit
350 Stück befahren . Der Handel war lebhaft bei Preisen von 9000
bis 12 OM -4t, schwerere 15 000—18 OM °4t . — Dem Schweinemarkt
in Waldsee wurden 116 Stück zugeführt, wovon 110 verkauft
wurden. Erlös pro Paar 22 OM —30000 -4t . — Di« Zufuhr aus
dem Markt in Meilderstadt bestand aus 10 Körben mit 78
Milchschweinen, Berab 'k m» röe or» Paar 25 OM -4t .

Heimatnot . Auch die hiesigen Pfadfinder haben sich
in den Dienst der Hilfe für Heimatnot gestellt , für alle
die notleidenden Mittelständler , Klein - und Sozialrentner ,
die aus stattlichen oder kommunalen Mitteln durch Ab¬
gabe verbilligter Brennmaterialien , Lebensmittel u . dergl.
unterstützt werden , infolge Alters oder Gebrechlichkeit und
mangels jeder Hilfskraft aber die Abholung der Materia¬
lien von den Abgabestellen nicht ermöglichen können, stellen
sie Hilfskräfte zur Beifuhr u. s . w . zur Verfügung . Sie
tun dies ihrem Grundsatz „Allzeit bereit" getreu , der sie
lehrt sich für den Nächsten einzusetzen , zu helfen, wo es
zu helfen gibt , nicht um des Dankes , sondern um des
frohen Herzens willen , das die vollbrachte Tat schafft .
Wünsche in obiger Hinsicht sind zu richten an den Leiter
der Pfadfinderschaft Wildbad , Herrn Hauptlehrer Pfau ,
oder an Herrn Kirchenpfleger Hieber, die dann das Weitere
veranlassen werden . pti .

Tabellen - UebersW des L Bezirks der K -Klasse am 11 . Zezbr.
Arnbach Calm¬

bach
'Ellmen¬
dingen

Nöt¬
tingen

Otten¬
hausen Wildvad

Arnback ^ nsp . — 1 : 2 1 : 4 1 : 1 1 : 3 2 : 6
Urndach ^ üchp — 0 : 4 1 : 6 2 : 2 1 : 3

Sakmbacb Borsp . 2 : 1 — 3 : 4 0 : 0 2 : 0 2 : 0
Calmbach

diücksp. 4 : 0 — 3 : 3 3 : 1 0 2

l?ttnieriöinc>er>
^ ^rsp 4 : 1 4 : 3 — 6 : 1 0 : 0 1 : 2

EllmcndingcnM ^ . 6 : 1 3 : 3 — 1 : 1 2 : 1
Vorsp 1 : 1 0 : 0 1 : 6 0 : 3

Ruckip 2 : 2 1 : 3 — 1 : 2
Vorsp . 3 : 1 0 : 2 0 : 0 3 : 0 — 4 : 2

Otre ,ausen
Nücksp . 2 : 0 1 : 1 2 : 1 — 0 : 1

Wildbad
Nucksp.

6 : 2
3 : 1

0 : 2 2 : 1
1 : 2

2 : 4
1 : 0

—

Torverhältnis 10 : 31 19 : 11 27 : 13 6 : 17 15 : 8 15 : 12

Punkte 2 12 13 3 12 8

Der Schmalkalderrer Mohrenkopf .
Wie schon der Name faot . wir es hier augen¬

scheinlich mit einem deutschen Produkt zu tun, wenn sich
auch wobl nicht mit aller Sicherheit .feststellen läßt, daß

die Heimat dieser Tautzenart gerade in Dchmairäiden zu
sucheii ist . Immerhin ist diese Farbentaube schon feit Jahr -
zehnten hier gezüchtet und hat sich ein gewisses Heunats.
recht ' erworb »n , so daß man wohl mit Recht Schmalkalden
als ow Geburtsstätte bezPchnen kann . Von Schmalkalden
aus hat sich dann die Zucht des Mohrenkopfes weiter ver-
ür . itct, und wir finden heute eifrige Züchter dieser hüb-
i n Taube sowohl in Mittel-, als auch in Süd- und
Rorddeutschland . .

Wegen gewisser Aehnlichkeit mit der Perückentaube wird
der Schmalkaldener Mohrcnlopf nicht selten mit dieser zu¬
sammengeworfen und auch ans Ausstellungen wohl mit
oieser zu einer Klasse vereinigt . Im Interesse der Zucht
sollte solches aber vermieden werden ; denn ebenso wenig
wie der Schmalkaldener Mohrenkopf zu den Perücken-
tauben zu rechnen ist, ebensowenig gehört er zu den ge¬
wöhnlichen Mohrenköpfen , sondern ist vielmehr eine selb-

- ständige Nasse , die als solche auch gewertet werden will .

Ter Schmalkaldener Mohrcnkopf zeigt stets ein weißes
Gefieder, mit Ausnahme des Kopfes, Vorderhalses und
Schwanzes , welche Teile stets tief schwarz , ebenfalls das
Auge , wenn auch eine schwarzbraune Färbung desselben
zulässig i st. Niemals darf das Auge eine gelbe Iris zei¬
gen, wenngleich man diesen groben Fehler noch recht
häufig antrifst. Auf gute Bildung der Halskrause , die in
Hut, Kette und Mähne zerfällt , ist großes Gewicht zu
legen. Stets ist die Halskrause rein weiß zu verlangen
und vorne gut schließend . Schenkel und Läufe sind kurz
und stark betatscht.

Als Nutztaube hat der Schmalkaldener Mohrenkops
k ine Bedeutung . Er zeigt im allgemeinen ein recht scheues
Wesen, feldert so gut - wie gar nicht , ist etwas weichlich
und l . icht zu Krankheiten geneigt, sofern ihm nicht beson¬
dere Pflege zuteil wird , auch ist die Fruchtbarkeit oft recht
mangelhaft. Um die wenigen Gelege hoch zu bring n,
aiot man den Tauben vorteilhaft Ammentauben unter.
Ein Verpaaren mit anderen Tauben hält schwer, da die
Schmalkaldener sich gerne von diesen absondern ; nur unter
Seinesgleichen zeigt der Mohrenkopf ein munteres Wesen
und befreundet sich schnell . Wenn der Schmalkaldener
Mohrenkopf auch für den reinen Nntzzüchter wenig Werl
hat , der Liebhaber von Farbentauben wird aber stets an
seiner Zucht viel Freude haben.

W i l d b a d .

Wahlvorschläge
für die Gemeinderatswahl .

Für die am Sonntag , den 17 . Dezember ds . Js .
stattfindende Gemeinderatswahl sind nachstehende 6 gültige
Wahlvorschläge eingereicht worden ( in der Reihenfolge
ihres Eingangs ) :

Nr . 1 . Ortsverein Wildbad der deutschnat. Volkspartei
(Württ . Bürgerpartei )

1) Schweizer, Karl , Reallehrer ,
2) Treiber , Emma , Sägwerksbesitzerin,
3) Stephan , Heinrich, Avothekenbesitzer ,
4) Etzel, Hermann , Maurermeister ,
5) Finckh , Hermann , Forstmeister,
6) Eitel , Robert , Postschaffner,
7 ) Blumenthal , Karl , Photograph ,
8) Bätzner, Christian , Schuhmachermeister.

Nr . 2 . Bereinigter Wahlvorschlag.
1) Bopp , Franz , Hoteldirektor,
2) Weber, Josef , Oberkassenvorsteher,
3) Maier , Fritz, Postinspektor ,
4) Wider , Fritz, Kaufmann ,
5) Walz , Adolf , Hauptlehrer ,
6) Paucke, Johannes , Buchhändler ,
7i Baumann , Ludwig , Kunsthändler ,
8) Haenn , Hans , Holzhändler .

Nr . 3 . Vereinigte Gewerkschaften und wirtschaftliche
Vereinigung .

1) Kloß, Fritz , Kaufmann ,
2) Heckel , Albert , Schreiner ,
3) Kappelmann , Christian , Oberholzhauer ,
4) Bott , Christian Friedrich , Wegarbeiter ,
5) Bott , Gottlob , Baddiener ,
6) Wagner , Johannes , Hauswart ,
7 ) Wacker , Karl , Zimmermann ,
8) Proß , Wilhelm , Gipser.
Nr . 4. Deutsch - demokratische Partei Wildbad ,

1 ) Kuch, Fritz, Zimmermeister,
2) Schund , Hermann , Metzgermeister,
3) Schill , Wilhelm , Maurermeister ,
4) Schober , Karl , Gärtnereibesitzer,
5) Kallfaß , Karl , Bergbahnschaffner ,
6) Schmid , Julius , Gipsermeister,
7) Schanz , Karl , Sägwerkspächter , Sprollenmühle ,
8) Krauß , Fritz, Schmiedmeister.

Nr . 5. Freie Handwerker und Wirtschaftsvereinigung .
1) Krauß , Fritz, Schlossermeister,
2) Ruetz , Robert , Landwirt ,

3) Vollmer , Robert , Schreinermeister , sr.
4) Treiber , Georg , Bäckermeister,
5) Held , Adolf , Friseur ,
6) Kull, Wilhelm, Gastwirt,
7) Bürkhardt , Hermann , Bezirksnotar a . D . ,
8) Neumann , Paul, Oberingenienr.

Nr . 6. Freie Wählervereinigung .
1) Eitel , Karl , Installateur ,
2) Rometsch, Karl , Holzhändler ,
3) Horkheimer, Wilhelm , Vorarbeiter ,
4) Löffler, Karl , Eisenbahnschaffner.

Die Wahlvorschläge 1 , 2, 4, 5 und 6 sind miteinander
zu einer Gruppe verbunden .

Die Wähler können nach Belieben die Namen der von
ihnen zu wählenden . Personen den verschiedenen Wahlvor¬
schlägen entnehmen , andere Personen , die auf keinem !

. Wahlvorschlag stehen , dürfen nicht gewühlt werden . Auf !
jedem Stimmzettel dürfen 8 Bewerber benannt sein . Der !

; Der Wähler darf jedoch innerhalb der zulässigen Gesamt - ;
;stimmenzahl (8) den von ihm Gewählten durch Wieder - ;
cholung der Namen oder Beifügung von Zahlenzeichen bis -
!zu drei Stimmen geben. . )
) Den 9 . Dezember 1922 . l
? Vorsitzender des Wahlvorstands : !
! Baetzner . -

MietervereinWildbad .
Ordentliche

Mitgliederversammlung
am Dienstag , den 12 . Dezember 1922

abends V28 Uhr
im Gasthaus zum „ Hirsch".

Tagesordnung : 1 . Reichsmietengesetz. 2 . Wohnungs¬
abgabe . 3. Verschiedenes. (Stellug -
nahme zur Gemeinderatswahl .)

Zahlreiches Erscheinen wird erwartet .
Der Ausschuß .

j Am Dienstag , den 12 . Dezember 1922 von vorm . !
!9—11 Uhr werden ?

die AilterWiW m die Mstaildsrentlier !
! der Sozialverficyerung ansbezahlt . ;

Gleichzeitig wird bekannt gegeben, daß durch die im !
Reichsgesetzblatt Teil l S . 807 erschienene Verordnung des !

! Reichsarbeitsministeriums über die Erhöhung der Unter - '
Stützung für Rentenempfänger der Invaliden - und Ange - '
istelltenversicherung vom 26 . Oktober 1922 diese Bezugs
!wesentlich erhöht worden sind . Durch die Erhöhung der !
!Freigrenze des ArbeitsUinisteriums auf 18000 Mk. jährlich, !
ist es möglich , daß ab l' . Oktober 1922 eine Anzahl Renten - !

' empfänger nunmehr unterstützungsberechtigt werden . Dies - !
bezügliche Anträge sind spätestens bis 16 . Dezember ds . !
Js . aus dem Rathaus (Meldeamt ) zu stellen .

Wildbad , den II . Dezember 1922.
? _ S tadtschulthei tzenamt : Bätzner .

Geflügel - «d Kaniuchei-
Wier -WmWidme. Li

Für Weihnachten
empfehle ich

MM. Mm«, Feige«, MW.
MMsie, Aepsel ««d Wedel«, swie

«fle Sorte« KWmfler ««d Liköre.
Romano Chieregato.

Ä

Wall -MM
WiNlld.

verein. kuübsUuaü
8l>ortvvrvill

Morgen Dienstag
abend 8 Uhr

im Hotel Sonne
(Nebenzimmer 1 . Stock )

Mmimkilnfl
«.AisB»fli.Si>iellei>«ig,

Werst mW ).
Der Vorstand .

Benzin ,
Die auf morgen abend 8 Uhr festgesetzte Zusammen - j ^O Ltr . , gegen Gebot abzu-

kunst der Aussteller in der „Alten Linde" findet statt und geben.
Zollte keiner fehlen der ausstellen will. Bender , Ul . IN

8smtllv!ie 8««ilikM
M üsokrvlkollkii.

L. u . U. 8«AmIt . Ilsä .-broaorio.

Z« d««se« geW:
. iii

und ein

MljWIllM-
>bessere Mel.

. Angebote unter Chiffre 100
an die Exp ös . Blattes .

MMettei
StchlstMtzen . Kinderbetten

direkt an Private . Katal . 44T
frei.
Gisenmöbelfabr . Suhl Thür .
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